
VORSTELLUNG DER TEILNEHMER UND IHRE
ERWARTUNGEN AN DIE MODERATORENAUSBILDUNG

	TEILNEHMER
	ERFAHRUNGEN ALS 
QZ-TEILNEHMER +/-
	ERWARTUNGEN/WÜNSCHE

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	




MP 1: Vorstellung/Erwartungen
 (
HANDBUCH QUALITÄTSZIRKEL
MODUL: MODERATORENAUSBILDUNG
)



	GEDANKEN ZUR 
MODERATIONSHALTUNG
Qualitätszirkel werden sehr uneinheitlich definiert. Im Rahmen von Qualitätsmanagementsystemen sind sie Arbeitsgruppen, die Qualitätsdefizite identifizieren und bearbeiten sollen. Im Rahmen der ärztlichen Selbstverwaltung werden sie in den Qualitätssicherungs-Richtlinien der KBV nach § 75 Abs. 7 SGB V als etabliertes Verfahren der Qualitätssicherung, -entwicklung und Fortbildung definiert. „Durch kritische Hinterfragung der eigenen Tätigkeit und eines auf den Erfahrungen der Teilnehmenden aufbauenden Lehr- Lern-Prozesses dienen sie der kontinuierlichen Qualitätsverbesserung durch Weiterqualifizierung der an der vertragsärztlichen Versorgung teilnehmenden Ärzte und Psychotherapeuten und durch Modifikation der Strukturen und Abläufe im Praxisalltag.“
Wie auch immer man Qualitätszirkel definieren mag, sie sind wesentlich dadurch bestimmt, dass es einen Moderator gibt und dass der Arbeitsprozess in Form einer Gruppenarbeit geleistet wird. Es macht also einen Sinn, dass sich Moderatoren ein grundlegendes Verständnis von Gruppenleitungsprozessen und deren praktischer Handhabung aneignen. In einer eigenen Untersuchung zum Erleben von Qualitätszirkelmoderatoren (Siebolds 1999) beschrieben Moderatoren mit folgenden Leitbegriffen ihr eigenes Erleben in Bezug auf die Gruppensituation in Qualitätszirkeln:
Konkurrenzdenken unter den Kollegen, das angesichts der sich verschlechternden Rahmenbedin-gungen zunehme;

	
	Befürchtung, dass im Qualitätszirkel ein Leistungsdruck durch zu hohe Erwartungen seitens der Kollegen entstehen könne;
die Teilnehmer denken, dass der Moderator ein Garant für Erfolg sei;
die Annahme, dass der Moderator virtuos sein müsse;
viele Moderatoren teilen die Sorge, von ihren Kollegen als an-maßend und überheblich wahrge-nommen zu werden;
„Dies stand dem durchweg kritischen Selbstbild (des Mode-rators) gegenüber, zu unsicher zu sein, zu wenig Ausstrahlung zu haben, nicht schlagfertig zu sein, im freien Vortrag ungeübt zu sein.“
Befürchtet wurde auch, dass hochsensible Themen aufkommen können, deren Moderation eine tiefgreifende supervisorische Ausbildung voraussetzen würde.
Ärzte, die bereits Vorerfahrung als Moderator von QZ hatten, waren zudem unzufrieden mit der „Konsumentenhaltung und Unmoti-viertheit der Kollegen“; sie fühlten sich als Animateur!
„Die Gruppe braucht einen Leithammel, führungslose Gruppen gibt es nicht.“
Da die Initiative fast ausschließlich vom Moderator ausgehe, könne man den Anspruch der Selbst-organisation nur als naiv bezeichnen. Betrachtet man diese Aus-sagen, die in qualitativen Befragungen von 45 Ärzten (Siebolds 1999) erhoben wurden, so erkennt man, welch wesentliches Gewicht eine Kompetenz in Gruppen-
	
	leitung für die Gestaltung und Moderation für die Qualitätszirkelsitzung hat.
Aus den o. g. Äußerungen lassen sich folgende grundlegende Anforderungen an eine gute Gruppenleitung in Qualitätszirkeln ableiten:
Einnahme einer angemessenen Rolle als Gruppenleiter, da Qualitätszirkel ohne eine solche Leitungsfunktion wahrscheinlich nicht erfolgreich laufen können
Sicherstellung eines Rahmens der Qualitätszirkelarbeit, in der ein wertschätzendes und möglichst, was Konkurrenzdenken angeht, unbelastetes Arbeiten möglich ist
Kompetenzen, Gruppen zu aktivieren
Kompetenzen zur Vermeidung von heftiger Selbstüberforderung bei der Gruppenleitung
Kompetenzen, die Gruppe bei der Arbeit an hochsensiblen Themen auf Sachniveau zu leiten
Verfügen über einen „klar strukturierten Leitfaden“, anhand dessen man die Moderation abwickeln kann







REFLEXIONSÜBUNG
	
	Bevor ein spezielles Modell der Gruppenleitung besprochen werden soll, sollen im Rahmen einer Reflexionsübung Moderationshaltungen und Zuschreibungen, die Sie als Moderator bezüglich Ihrer eigenen Moderationshaltung haben könnten, reflektiert werden. Bearbeiten Sie dazu bitte das im Folgenden dargestellte Frageraster.
	

	
	1. Was denken QZ-Teilnehmer, was das größte Problem des Moderators in dessen Moderation ist?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	2. Was könnte einen Teilnehmer am meisten an einer Moderation ärgern?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	3. Was könnte einem Teilnehmer am meisten an einer Moderation gefallen?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	





	
	4. Welche Fähigkeiten sollte ein Qualitätszirkelmoderator nach Ihrer Meinung mitbringen oder sich aneignen?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	5. Welche Aufgabe hat nach Ihrer Meinung der Moderator im Rahmen des Qualitätszirkels?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	Ein wesentlicher Aspekt der Tutoren- und Moderatorenfortbildung ist es, die Moderatoren zu entlasten und nicht zu überfordern. Eines der größten Probleme für die Gruppenleitung im Rahmen der Moderation von Qualitätszirkeln (QZ) ist der eigene Anspruch, in der meist knappen Zeit alles richtig machen zu wollen. Diesem inneren Drang zu folgen, bedeutet oft eine katastrophale Überforderung von Moderator und Teilnehmern.
Die Erfahrung zeigt, dass da, wo es gelingt, durch zielorientierte Beschränkungen diesen viel zu hohen Anspruch aufzugeben, Qualitätszirkel meist gut laufen. Die Entlastung des Moderators ermöglicht der Gruppe, eigene Erfahrungen, Ideen und eigenes Wissen zu nutzen. Außerdem kommt der Dialog miteinander viel besser in Gang.
Was heißt das konkret für Ihre Arbeit? Auch wenn Sie einmal ein Thema nur „unvollkommen“ mit vielen offenen Fragen bearbeiten konnten, ist die Tatsache, mit zwölf Kollegen 90 Minuten in einem klar strukturierten Arbeitsgespräch zu sein, schon eine große Leistung und ein wirklicher Erfolg. Je weniger Sie sich selbst unter Druck setzen, desto kompetenter werden Sie arbeiten. Sollte die Gruppe Unzufriedenheit signalisieren oder sollten Sie mit offenen Fragen unzufrieden sein, sprechen Sie dies ruhig aus. Geben Sie sich selbst und der Gruppe die Möglichkeit, darüber gemeinsam ins Gespräch zu kommen. So verschwindet eine eventuell bestehende Unzufriedenheit meist spontan. Machen Sie sich und der Gruppe klar, für wie unproduktiv Sie den Druck durch Überforderung halten.
Nutzen Sie nun die Gelegenheit und tauschen Sie sich im kleinen Kreis über die Ergebnisse der Reflexionsübung aus.
	


AB 1: Moderationshaltung


FRAGEBOGEN PERSPEKTIVENWECHSEL
	
	1. Was denken QZ-Teilnehmer, was das größte Problem des Moderators in dessen Moderation ist?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	2. Was denken QZ-Teilnehmer, was dem Moderator in dessen Moderation am meisten Spaß macht?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	3. Wenn ich Teilnehmer in meinem eigenen QZ wäre und mir zuhören müsste, was würde mich am meisten ärgern?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	







	
	4. Wenn ich Teilnehmer in meinem eigenen QZ wäre und mir zuhören müsste, was würde mir am meisten an meiner Moderation gefallen?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	5. Wenn mich ein Moderator überreden wollte, an seinem QZ teilzunehmen, 
- was wären die Argumente, die für meine Teilnahme am wichtigsten wären?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	- was wären die Argumente, die mich von der Teilnahme abhalten würden?

	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	


AB 2: Fragebogen Perspektivenwechsel



FUNKTION DES MODERATORS

	AUFGABEN
	FERTIGKEITEN

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	


MP 2: Funktion Moderator


MODELL DER GRUPPENLEITUNG NACH YALOM

	1. ANTEILNAHME UND AUTHENTIZITÄT

	(Unterstützung, Zuwendung, Lob, Schutz, Wärme, Annahme, Echtheit, Besorgtheit)


	2. SINNSTIFTUNG

	(Erklären, Klarstellen, Interpretieren, der Veränderung einen kognitiven Rahmen geben, Gefühle und Erlebnisse in Ideen übersetzen)


	3. EMOTIONALE ANREGUNG

	(Herausfordernde, konfrontierende Aktivität, eindringliche Beispiele geben, Ermutigen)


	4. EXEKUTIVE FUNKTION

	(Grenzen, Regeln, Normen, Ziele setzen, Zeit einhalten, Tempo bestimmen, 
Verfahren anhalten, Unterbrechen, Vorschlagen)


	Für 1 und 2 gilt: Je mehr, desto positiveres Gruppenergebnis. Für 3 und 4 gilt: Gute Dosierung.


MP 3: Modell Gruppenleitung


HILFSREGELN DER THEMENZENTRIERTEN INTERAKTION (TZI)

	
	Die Hilfsregeln können die Interaktion in einer Gruppe günstig beeinflussen.
„Wichtig ist, dass Hilfsregeln taktvoll und nicht diktatorisch angewandt werden. Jede Regel kann ad absurdum geführt werden.“ (Cohn, a.a.O.)
	

	
	1. Vertritt dich selbst in deinen Aussagen; sprich per „Ich“ und nicht per „Wir“ oder per „Man“. Diese Formen lassen auf ein „Verstecken“ hinter der Gruppe oder einer öffentlichen Meinung schließen. Hinzu kommt, dass es durch eine derartige Kommunikation leicht fällt, Hypothesen entgegen ihrer Natur als Tatsache darzustellen.
	

	
	2. Wenn du eine Frage stellst, sage, warum du fragst und was deine Frage für dich bedeutet. Sage dich selbst aus und vermeide das Interview. „Echte Fragen verlangen Informationen, die nötig sind, um etwas zu verstehen oder Prozesse weiterzuführen. Authentische Informationsfragen werden durch die Gründe für die Informationswünsche persönlicher und klarer.“
	

	
	3. Sei authentisch und selektiv in deinen Kommunikationen. Mache dir bewusst, was du denkst und fühlst, und wähle, was du sagst und tust.
	

	
	4. Halte dich mit Interpretationen von anderen so lange wie möglich zurück. Sprich stattdessen deine persönlichen Reaktionen aus.
	

	
	5. Sei zurückhaltend mit Verallgemeinerungen. Verallgemeinerungen unterbrechen den Gruppenprozess. Sie dienen dem Gesprächsverlauf nur, wenn sie einen Themenbereich zusammenfassend abschließen und zu einem neuen Thema überleiten.
	

	
	6. Wenn du etwas über das Benehmen oder die Charakteristik eines anderen Teilnehmers aussagst, sage auch, was es dir bedeutet, dass er so ist, wie er ist (d.h. wie du ihn siehst).
	

	
	7. Seitengespräche haben Vorrang. Sie stören und sind meist wichtig. Sie würden nicht geschehen, wenn sie nicht wichtig wären. Auch wenn Seitengespräche vordergründig stören, sind sie aber meist wichtig für die tieferen Ebenen der Kommunikation. Sie können neue Anregungen bringen, Unklarheiten herausstellen, Missverständnisse verdeutlichen oder auf eine gestörte Interaktion (Beziehung) hinweisen.
	

	
	8. Nur einer zur gleichen Zeit bitte. Niemand kann mehr als einer Äußerung zur gleichen Zeit zuhören. Und einander Zuhören signalisiert das konzentrierte Interesse füreinander, das Gruppen zusammenhalten lässt.
	

	
	9. Wenn mehr als einer gleichzeitig sprechen will, verständigt euch in Stichworten, worüber ihr zu sprechen beabsichtigt. So werden alle Anliegen kurz beleuchtet, bevor die Gruppenaktion weitergeht.
	

	
	10. Beachte die Körpersignale. Beobachte eigene und fremde Körpersignale.
	


AB 3: Hilfsregeln der TZI


MODERATIONSTECHNIKEN
	5. 
	VISUALISIERUNG
	6. 

	
	verschiedene Formen sind möglich, wie z.B. Kartenabfrage, Mitschreiben auf Flipchart
der Verlauf der Diskussion, der Entscheidungsprozess und das Ergebnis werden besser nachvollziehbar
die Diskussion wird gefördert
bezieht jeden Teilnehmer besser in die Diskussion ein
verhindert Wiederholungen
erfasst Nebengedanken
strafft die Diskussion
dient als Grundlage für das Protokoll
Gehörtes und Gesehenes merken sich besser
	

	1. 
	KARTENABFRAGE
	2. 

	
	jeder wird gefragt
gibt Teilnehmern Zeit zum Nachdenken
gewährt Anonymität, wenn notwendig
nur ein Gedanke auf jeder Karte
	

	1. 
	ZURUFFRAGE
	2. 

	
	fördert die Diskussion
Moderator sucht sich Partner zum Schreiben
Kern der Aussage wiederholen, ggf. nachfragen und präzisieren
wörtlich aufschreiben
Antworten nicht interpretieren oder werten
	

	1. 
	ORDNEN/PRIOSIEREN
	2. 

	
	Karten clustern
Überschriften finden
Karten in Form und Farbe unterschiedlich gestalten
Rangfolge oder Dringlichkeiten können mit Hilfe von Klebepunkten festlegt werden
	

	1. 
	LESEARBEIT IN DER GRUPPE
	2. 

	
	bewirkt, dass alle Teilnehmer in kurzer Zeit gleichen Wissensstand als Diskussionsgrundlage haben
kann Entspannung in die Gruppe bringen
Zeitvorgabe einhalten
	

	1. 
	PEER-GRUPPE
	2. 

	
	Diskussion in der Kleinstgruppe mit Themen-, Ziel- und Zeitvorgabe
mehrere Themen können bearbeitet werden
ein Gruppenmitglied trägt Ergebnisse vor
	


AB 4: Moderationstechniken


[bookmark: _GoBack]SCHWIERIGE MODERATIONSSITUATIONEN: KERNPROBLEME UND REAKTIONSMÖGLICHKEITEN
	DATUM:
	

	SCHWIERIGE
MODERATIONSSITUATION
	ANREGUNGEN ZUR DEESKALATION DURCH DEN MODERATOR

	
	


MP 4: Schwierige Moderationssituation


GEMEINSAME DEFINITION VON SETTINGREGELN
	DATUM:
	
	

	ANREGUNGEN 
DES MODERATORS
	ANREGUNGEN 
DER TEILNEHMER
	OK 

	
	
	


MP 5: Settingregeln


ARZT-PATIENTEN-BEZIEHUNG
	DATUM:
	THEMA:
	PAT.-INI.: 

	
	Achtung Moderator: Hier erst protokollieren, wenn der Gesprächsabschnitt abgeschlossen ist!
	

	
	ANALYSE DER BEZIEHUNGSPROBLEME DURCH DIE GRUPPE
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	LÖSUNGSIDEE DER GRUPPE FÜR EINE BESSERE BEZIEHUNG VON ARZT UND PATIENT
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	


MP 6: Arzt-Patienten-Beziehung (PFK)


BEHANDLUNGSVERLAUF
	DATUM:
	THEMA:
	PAT.-INI.:

	
	Achtung Moderation: Hier von Anfang an genau protokollieren!
	

	
	DETAILLIERTER BEHANDLUNGSVERLAUF: ANAMNESE
	JAHR
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	DIAGNOSTIK UND BEFUNDE
	JAHR
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	THERAPIE
	DOSIS
	JAHR
	

	
	
	
	
	

	
	
	
	
	

	
	
	
	
	

	
	
	
	
	

	
	ANALYSE DER BEHANDLUNGSPROBLEME
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	


MP 7: Behandlungsverlauf (PFK)


THERAPIE
	DATUM:
	THEMA:
	PAT.-INI.:

	
	BISHERIGE THERAPIEPRAXIS 
DER ZIRKELTEILNEHMER
	THERAPIEVORGABEN DER EVIDENZBASIERTEN MEDIZIN
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	


MP 8: Therapie (PFK)


THERAPIEZIELE
	DATUM:
	THEMA:
	PAT.-INI.: 

	
	BENENNUNG SINNVOLLER THERAPIEZIELE
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	WELCHE DIAGNOSTIK IST NOTWENDIG?
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	WELCHE THERAPIEN SOLLEN WANN ANGEWENDET WERDEN?
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	WIE REDE ICH MIT DEM PATIENTEN ÜBER EVENTUELLE VERÄNDERUNGEN?
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	


MP 9: Therapieziele (PFK)


KOMMUNIKATION – DAS VIER-OHREN-MODELL
	Kommunikationsprobleme begegnen uns ständig, im Arzt-Patienten- Gespräch, im privaten Miteinander und in beruflichen Bereichen. Gute Kommunikation und Kommunikationstechniken sind ein zentrales Element für den Erfolg des Qualitätszirkels. Jede Kommunikation beginnt mit einem Gedanken, den der Betreffende in eine hör- und sichtbare kommunizierbare Botschaft transformiert (verbale und nonverbale Kommunikation). Der Empfänger muss die Botschaft erfassen und entschlüsseln.
Was beinhaltet eine Botschaft und wie kommt sie an?
Nach dem weithin in der Sozial-psychologie anerkannten „Vier-Ohren- Modell“ von Friedemann Schulz von Thun enthält jede Äußerung vier Botschaften, ob man will oder nicht:
eine Sachinformation (worüber ich informiere)
eine Selbstkundgabe
(was ich von mir zu erkennen gebe)
einen Beziehungshinweis
(was ich von dir halte und wie ich zu dir stehe)
einen Appell (was ich bei dir erreichen möchte)
Friedemann Schulz von Thun hat daher 1981 die vier Seiten einer Äußerung als Quadrat dargestellt und dementsprechend dem Sender „vier Schnäbel“ und dem Empfänger „vier Ohren“ zugeordnet.
Beispiel 1: „Herr Doktor, mir geht es schlecht.“ Der einfache Satz des Patienten beinhaltet demzufolge vier Botschaften:
Sachebene
Hier steht die Sachinformation im Vordergrund. Es geht um Daten,
	
	Fakten, Sachverhalte. Der Fakt: Dem Patienten geht es schlecht.
Selbstoffenbarung
Wenn jemand etwas von sich gibt, gibt er auch etwas von sich. Jede Äußerung enthält auch eine Selbst- kundgabe, explizit als „Ich-Bot- schaft“ oder implizit. Der Empfänger hört mit dem Selbstkundgabe-Ohr: Was sagt mir das über den Anderen? Was ist das für einer? Wie ist er gestimmt? u. a.
Beispiel 2: Selbstoffenbarung des Patienten: „Ich kann mir nicht allein helfen.“
Beziehungsebene
Durch die Art und Weise wie jemand angesprochen wird (Formulierung, Tonfall, Begleitmimik), gibt der Äußernde auch zu erkennen, wie er zu dem Angesprochenen steht. In jeder Äußerung steckt somit auch ein Beziehungshinweis. Auf Grund dieses „Beziehungs-Ohres“ kann der Empfänger entscheiden: „Wie fühle ich mich behandelt durch die Art, in der der Andere mit mir spricht? Was hält der Andere von mir und wie steht er zu mir?
Beispiel 3: Der Patient will sagen: „Ich habe Vertrauen zu Ihnen, dass Sie mir helfen können.“
Appellebene
Wenn jemand das Wort ergreift und es an jemanden richtet, will er in der Regel auch etwas bewirken. Am Beispiel: Der Appell des Patienten „Helfen Sie mir!“
KONSEQUENZ FÜR DIE MODERATION
Versuchen wir also immer, mit „Vier Ohren“ zu hören und denken daran, dass wir mit „Vier Schnäbeln“ sprechen, nicht nur als Arzt, auch als Moderator.
	
	WAS KÖNNEN UNS DIE QUALITÄTSZIRKEL-TEILNEHMER MIT IHREN „VIER OHREN“ ÜBELNEHMEN?
Dirigieren: Ratschläge erteilen, eigene Meinung als fertige Lösung vorlegen
Debattieren: rechthaberisch den eigenen Standpunkt vertreten
Dogmatisieren: Aussagen von nicht hinterfragbarer Autorität verbreiten, Lehrsätze als Dogma benutzen
Generalisieren: unzulässige Verall- gemeinerung ohne zu konkretisieren
Bagatellisieren: das Problem des Anderen als unwichtig bzw. nichtig abwerten
Moralisieren: positive oder negative Werturteile aussprechen
Monologisieren: den Anderen nicht zu Wort kommen lassen
Projizieren: eigene Erfahrungen und Gedanken auf den Gesprächspartner übertragen
Examinieren: den Teilnehmer abfragen, sein Wissen testen
Weiterführende Literatur:
Weber W (2006) Wege zum helfen- den Gespräch - Gesprächspsycho- therapie in der Praxis, Reinhardt, München
Schweickhardt A, Fritzsche K (2009) Kursbuch ärztliche Kommunikation. Grundlagen und Fallbeispiele aus Klinik und Praxis. 2. erweiterte Auflage, Deutscher Ärzte-Verlag, Köln



MUSTER-PROTOKOLL EINER QZ-SITZUNG
	
	PROTOKOLL
	

	
	KV:
	

	
	NAME/BEZEICHNUNG DES ZIRKELS:
	

	
	NAME DES MODERATORS:
	

	
	DATUM DER SITZUNG:
	BEGINN/ENDE:
	

	
	THEMA DER SITZUNG:
	

	
	
	

	
	GEMEINSAM ERREICHTE ERGEBNISSE:
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	NÄCHSTER SITZUNGSTERMIN:
	

	
	DATUM/UNTERSCHRIFT (PROTOKOLLFÜHRUNG):
	

	
	
	

	
	ANLAGEN
- TEILNEHMERLISTE
- DOKUMENTATIONEN
- …


	

	
	OPTIONAL: DER ZIRKEL HAT FREI VON SPONSORING GEARBEITET:
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	


AB 6: Muster-Protokoll QZ



 (
BITTE NACH AB- SCHLUSS DER ZIRKEL- SITZUNG AUSFÜLLEN UND DEM
 
MODERATOR ZURÜCKGEBEN
)FEEDBACKBOGEN QUALITÄTSZIRKEL

	Bezeichnung QZ:

	Thema:

	Datum:

	Ort:

	Moderator:



	
	BEWERTUNG DER ZIRKELSITZUNG
	++
	+
	+-
	-
	--

	
	Die Praxisrelevanz der Inhalte war …
	
	
	
	
	

	
	Der Informationsgehalt war …
	
	
	
	
	

	
	Die Moderation gefiel mir …
	
	
	
	
	

	
	Das Arbeitsklima war …
	
	
	
	
	

	
	Die Organisation der Sitzung war …
	
	
	
	
	

	
	Der Zeitrahmen wurde eingehalten …
	
	
	
	
	

	
	Mein eigener Erkenntnisgewinn war …
	
	
	
	
	

	
	Der Benefit durch die gemeinsame Arbeit mit den anderen Teilnehmern war für mich …
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	

	
	Die Gelegenheiten zum Erfahrungsaustausch waren … 
	
	
	
	
	

	
	Meine Gesamtbewertung der Sitzung ist …
	
	
	
	
	



	
	Wurde nach Ihrer Einschätzung im Zirkel die Firmen- und Produktneutralität gewahrt?
	Ja
	

	
	
	Nein
	



	Weiteres Feedback zur Sitzung:

	

	



	Name (Diese Angabe ist freiwillig):
	



AB 7: Muster-Feedbackbogen QZ



 (
BITTE NACH AB- SCHLUSS DER AUS- BILDUNG AUSFÜLLEN UND DEM TUTOR ZURÜCKGEBEN
)FEEDBACKBOGEN FÜR DIE MODERATORENAUSBILDUNG

	Bezeichnung QZ:

	Thema:

	Datum:

	Ort:

	Moderator:



	
	BEWERTUNG DER ZIRKELSITZUNG
	++
	+
	+-
	-
	--

	
	Die Ausbildung bereitet auf die Moderation von QZ vor …
	
	
	
	
	

	
	Der Informationsgehalt war …
	
	
	
	
	

	
	Die Moderation gefiel mir …
	
	
	
	
	

	
	Das Arbeitsklima war …
	
	
	
	
	

	
	Die Organisation der Sitzung war …
	
	
	
	
	

	
	Der Zeitrahmen wurde eingehalten …
	
	
	
	
	

	
	Mein eigener Erkenntnisgewinn war …
	
	
	
	
	

	
	Der Benefit durch die gemeinsame Arbeit mit den anderen Teilnehmern war für mich …
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	

	
	Die Gelegenheiten zum Erfahrungsaustausch waren … 
	
	
	
	
	

	
	Meine Gesamtbewertung der Ausbildung ist …
	
	
	
	
	



	
	Wurde nach Ihrer Einschätzung im Zirkel die Firmen- und Produktneutralität gewahrt?
	Ja
	

	
	
	Nein
	



	Weiteres Feedback zur Sitzung:

	

	



	Name (Diese Angabe ist freiwillig.):
	


AB 8: Muster-Feedbackbogen Moderatorenausbildung
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